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Der Heilige Stuhl un Polen während der Kriegsjahre

Nach den Brieten Pıus’ IA die deutschen Biıschöfe AUS den Kriegsjahren 1939—
erscheint Jjetzt 1n der Reihe der Akten des Päpstlichen Staatssekretariats ZUur

Geschichte des zweıten Weltkriegs eın umfangreicher Band mMiıt Dokumenten, die diıe
Beziehungen zwıschen dem Heiligen Stuhl und der polnischen Kirche SOWl1e den D1i6-

der baltischen Länder betreften?. Er enthält über 600 Stücke, die jeweıils 1ın der
Originalsprache — zumeist lateinısch oder ıtalienisch, seltener deutsch oder französisch —
wiedergegeben werden, während der übrige ext (Einleitung, Anmerkungen, Regı1-
ster) entsprechend der Anlage der anNnzeCn Reihe 1n französischer Sprache geschrieben
1St Vıer Kartenbeilagen und mehrere Faksimilewiedergaben gewichtiger Dokumente
heltfen dem Leser.

Verantwortung und Schuld der Deutschen

Der Band geht u11l Deutsche kaum weniıger als die Angehörigen der im Tiıtel gCc-
Vöhker, Ja, INa  - wırd iıh als Deutscher mi1t tiefer Beschämung ZUT and neh-

1G 14:; Diese Texte zeıgen Stationen des tast sechs Jahre dauernden Kreuzwegs der pol-
nıschen Kirche Die Ereignisse, für die Deutschland verantwortlich ISt, lıegen noch keine
re1l Jahrzehnte zurück. Der Bischot VO Wioclawek, Radonski, der sıch damals 1n Eng-
and aufhielt, schrieb 1mM September 1947 Kardinalstaatssekretär Maglıone: x Jetzt
aber haben eın abgrundtiefer See unschuldig VErSOSSCHECN Blutes un unerhörte Ver-
brechen, die tagtäglich begangen werden, Polen und Deutsche auf Jahrhunderte hinaus
voneinander getrennt” (Nr 410, 634) Mırt dieser Feststellung hat sıch der Bischof
keiner Übertreibung schuldig gemacht, und INa  a} möchte hoffen, da{fß seıne Voraussage
auch schon nach Ablauf 11UT eines Vierteljahrhunderts ıcht mehr zuträte.

Die Vernichtungspolitik der deutschen Verwaltungsstellen äfßrt siıch mI1t dem Hın-
Wwe1ls auf polnischen atıonalısmus und Spannungen 7zwıschen den Völkern jenes Kau-
11165 nıcht entschuldigen. Dafß solche Spannungen gab, un: WAar 1n mehrfachen
Überkreuzungen, wiıird auch AUus dieser Dokumentensammlung ersichtlich, obgleich Sie
ausschliefßlich das relig1iöse Leben berücksichtigt. So hören WI1r VO  e Schwierigkeiten

Vgl Schneıider, Pıus HE dıe deutschen Bischötfe, 1n dieser Zschr. P (1966) 252-266
Actes eit Documents du Saint Sıege relatıts la seconde BUuUCITEC mondiale. Le Saınt Sıege AF la S1tua-

tıon religieuse Pologne ans les Pays Baltes S } (Cittäa de]l Vatıcano ire partıe: 1939—
1941 ; 7me partıie: Za 963 (durchlaufende Seitenzählung) mit 4 Karten Faksımiles.
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und einseitigen Lösungen 1n gemischtsprachigen PfarreıenIder Sprache 1m (sottes-

dienst?3. Dann herrschten ıcht minder starke Spannungen 7wischen den Polen des

lateinischen Rıtus un den unıerten Ukrainern oder Ruthenen des clawischen Rıtus,e a n Spannungen, be denen auch nıcht ungerechtfertigten un übertriebenen Maßß-

nahmen fehlte.
Schliefßlich kommt noch der polnisch-Litauische Streit mıt dem Zankapfel Wıilna

hınzu, der miıt der Angliederung Wıiılnas Lıtauen nach dem Polenfeldzug un: mMi1t

der Ernennung des litauischen Weihbischofs Reıinys ZzUuU Koadjutor des polnischen
A N T Erzbischo{fs Jalbrzykowski seiınen Höhepunkt erreicht*‘. Beide Parteiıen sind darauf be-

dacht, beim Heıilıgen Stuhl möglichst oft nationalistischer Xzesse der Gegen-
parteı protestieren®. Das NZ Leid eıner yemischtsprachigen Bevölkerung wird

hier deutlich, wenNnn sıch Politik un: nationalistische Propaganda einmal der Sıtuation

bemächtigt haben Man wiırd sıch nıcht des Eindrucks erwehren können, daß sich hiıer-

bei die polnische Bevölkerung un: auch der polnische Klerus mehr exponıerten. Wenn

Ende 1939 1n eıner Kirche Wilnas dıe polnische Nationalhymne wird, wenll

der Erzbischot VO  e Wıilna das 1in Lıtauen vorgeschriebene Gebet für die Republik un:

ihren Präsıdenten verhindert (Nr Z 157); oder W C111 IMNa  3 Gebet für Polen

und der Anrufung „Regıina Polonıiae“ 1n der Lauretanischen Litane1 festhalten

möchte®, dann sind das sich nebensächliche, aber doch bezeichnende Einzelfälle für

ine ausgepragt nationalistische Mentalıtät.
Indessen lassen sıch Spannungen dieser Art mi1t der VO deutschen Regime geplan-

ten Vernichtung überhaupt nıcht vergleichen. Auch als Deutscher wiırd INa  ( dem Kra-

kauer Erzbischot Sapıeha zustımmen, W el dieser einmal den Versuch einer echt-

fertigung deutscher Maßnahmen miıt scheinbaren Parallelfällen Aus der eıt nach dem

ersten Weltkrieg entschieden un entrustet zurückweıst?. Damals handelte sıch NUur

(wenn auch häufige) Einzelfälle; jetzt zing eın systematisches Vernichtungs-
E

Bolschewistisches un: nationalsozialistisches Regıime

Gewiß tragt den Leiden des polnischen Volkes ıcht ausschließlich die deutsche

Verwaltung die Schuld In nıcht geringem Ausmafß sind S1€e dem stalinistischen Bol-

schew1ısmus Z Ast legen, w1e auch die hier vorgelegten Dokumente zeıgen. Man

darf aber nıcht vergessCHl, da{ß die Russen NUuUr dank der Initiatıve der deutschen Re-
I1

Vgl hıerzu Actes et Documents 1 186, 704 F FL

Vgl die Proteste des polnischen Botschafters eım HI1 Stuhl Nr 185 (S 282) und Nr. 189 285

VO'  - seıten Litauens Nr. 61 6 142), Nr. 72 (Si 157)
Siehe Nr. 78 > 167) Spater werden VO:  7 den Polen dem litauischen Koadjutor Behinderungen des

Nr. 543 (S 37-843); 1er findet sıch (D 842) dıeGottesdienstes vorgeworfen; vgl Nr 515 (805
spıtze Bemerkung des Lıtauers Reinys: I7Maärtyrer der Natıon S1N. ıcht auch damıt schon Mäaär-

Christı“ (martyres nationales nonNn 1PSsO Christı sunt); Nr 556 856—859).
Sept 1941 Nr. 300 446 fz)Siehe den Bericht des Berliner untı1us VO'
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zierung 1939 weıt nach Westen vorstoßen konnten, wodurch die Verantwortung
autf Deutschland zurücktällt. Das nationalsozialistische Regiıme erscheint bei einem
Vergleich mi1it dem bolschewistischen in einem fast noch ungünstıgeren Licht CISEE
polen, das auf Grund des deutsch-russischen Vertrags VO August 1939 nach dem
Polenteldzug Rufßßland zugeteilt Wal, wurde Begınn des Rußlandkrieges 1941 VO  e
den Deutschen besetzt. Die Bevölkerung lernte dort nacheinander beide Formen der
Diktatur kennen.

Der ruthenische Erzbischof VO  - Lemberg, Szeptycky], Aaus altem polnischen del
stammend und damals schon über vierz1g Jahre Bischof 1n der Westukraine, dessen
Seeleneifer und Bekennermut höchste Bewunderung verdienen, 1St ein unverdächtiger
und glaubwürdiger Zeuge. Seine 1n vollendetem Französisch geschriebenen Berichte
nach Rom, die ZUerSt durch die Vermittlung deutscher Ofliziere, dann aber auf
abenteuerlichen egen durch einen Boten über die Karpathen nach Ungarn un VON

OIt in den Vatıkan gelangen lassen konnte, geben eın erschütterndes Bild der Lage
beiden Herrschaftsformen. Ende 1299 nach den ersten Wochen russıscher Be-

SETZUNg, schreibt

„Wenn InNna  >; dieses Regime 1ın Friedenszeiten beobachtet die Kussen kamen Ja aut
friedlichem Weg hierher kann INa  wn verstehen, W I1e an 1n Spanıen ZUr Zeıt des Bürger-
kriegs SCWESCH se1n mMas. Eın 5System, VO  3 dem eintachhin alles, Was Nächstenliebe der
auch 1Ur Wohlwollen tür die Armen ware, absolut ausgeschlossen 1St. Alles, W as VO
den Behörden kommt, scheint 1Ur das eıne Ziel haben quälen, vernichten,
zerstoren Man kann dieses Regıme nıcht anders erklären als durch eiıne satanısche
Massenbesessenheit.“

Seiıtenweise werden dann Einzelheiten über Unrecht un Grausamkeit der Bolsche-
wısten berichtet, anderem auch über die Anwendung VO  3 Drogen 1n bolschewi-
stischen Gefängnissen S 171) Zum Schluß unterbreitet der Erzbischof den über-
raschenden Vorschlag, der apst solle die kirchlichen Orden auffordern, über Ruß-
and den Exorzıiısmus auszusprechen. „Der Exorzıismus der Kıiırche 1St nıcht den
Raum gebunden un: kann auch Aaus der Ferne ausgesprochen werden.“ Gerade dieser
Vorschlag ze1gt, WwW1e sehr der Schreiber des Briefes VO  w jener „Massenbesessenheit“
überzeugt Wr S 173)

Derselbe Erzbischof Szeptycky] schreibt dann Ende August 1942, nachdem also
1ın Jahr lang die deutsche Verwaltung 1n den Ostgebieten hatte beobachten können:

„Durch das deutsche Heer VO bolschewistischen Joch befreit, hatten WIr eiıne ZeWwlsse
Erleichterung verspüurt, die allerdings LUr eıiınen der Wwel Monate andauerte. Allmäh-
lich hat dann die Verwaltung eın Regime des Schreckens un eıner unglaublichen Kor-

Nr 79 (& 169, 172) Ahnlich schreibt Bischof Chomyszyn VO Stanistawöw 1m August 1941 „Was
der Bolschewismus wıirklıch ISt, Aßt sich ıcht mıt Worten ° Nur 1n persönlicher Erfahrung ann
1990258 dieses System ennenlernen. Dıie Bolschewisten siınd WI1e wilde 'Tiere un: wı1ıe VO' Teufel
besessen“ (Nr. 259, 424)



Der Heilige Stuhl UN Polen eyährend der Kriegsjahre

ruption aufgebaut, das VO: Tag FA Tag lastender nd direkt unerträglich wird. Heute
n{'” dafß das eutsche Regıme schlecht1STt das and übereinstimmend der Meınu

iSt, geradezu diabolisch, vielleicht einen Gra kultivierter als das bolschewistische
Regime. Selit weni1gstens einem Jahr vergeht keın Tag, dem nıcht die schrecklichsten
Verbrechen begangen werden: Mord, Raub, Plünderung, Entejgnung, Unterschlagung.
Die Juden sind dabej die ersten Opfer. Die Zahl der umgebrachten Juden hat 1n 15C-

Um kurz Nn 1St, WI1E
rem kleinen and sıcher 200 01010 überschritten
wenn eine Bande Wahnsinniger der eın Rudel Wölfe sich auf dieses IIN Volk

Hs 1St vorauszusehen, da{fß die Schreckensherrschaft noch zunehmen wirdStUrzt hätte
und da{ß s1e sıch MIt noch viel yrößerer Heftigkeit die ukrainischen und polni-
schen Christen wendet. Denn die Henker, die sich den Mord der Juden und LAauUsSseINl-

der unschuldiger Menschen gewöhnt aben, sind NU:  - gewohnt, Blut Aießen sehen
und sind selber blutrünstig geworden“ (Nr 406, 625, 626, 628)

Der Bericht umfaßt fast fünf Druckseıiten. Die Gleichsetzung 7wiıschen bolschewist1-
schem un nationalsozialistischem Regıme beide werden als diabolisch oder 11LUI

durch Besessenheıit erklären bezeichnet 1St für beide eın vernichtendes Urteıil. Erz-

bischof Szeptycky) selbst mußte we1l Jahre spater wiederum die bolschewistische Ver-

tolgung erfahren, und seın Amtsnachfolger, der heute 1in Rom lebende Kardinal

Slıpyı, hatte dann jahrelang russische Haft erdulden.
Wiährend Ostpolen nach dem Polenfeldzug 1939 russische Herrschaft kam,

wurde der weıtaus größere Teil des unglücklichen Landes deutscher Verwaltung nNnier-

stellt. Dabej wurden die Deutschland angrenzenden Gebiete dem eich angeglıe-
dert (Reichsgau Danziıg-Westpreußen; Regierungsbezirk Zıchenau, der Ostpreußen
angeschlossen wurde; ehemals oberschlesische Gebiete kamen Z Gau Oberschlesien;
Reichsgau Wartheland), wobel jedoch der Reichsgau Woartheland Gauleiter Gre1-

SCIy, der über besondere Vollmachten verfügte, ine adminıstratıve Sonderstellung eiın-
ahm Die übrigen Teile Polens wurden der Bezeichnung „Generalgouverne-
ment“ zusammengetafst un behielten ıne ZEW1SSE Selbständigkeıit, natürlich
deutscher Leıtung.

Ungeachtet der verschiedenen Zuständigkeiten begann überall der Kampf die
katholische Kirche un: VOF allem gC  Q den Klerus. Nirgendwo 1n den deutschen Be-

satzungsgebieten wurde dieser Kampf unbarmherzıg un rücksichtslos durchgeführt
wıe in Polen Wiährend der Prımas VO  e} Polen, Kardınal Hlond, un: einıge andere
Bischöfe Ende des Polenkrieges miıt der Regierung außer Landes5a  N,

wurden die meısten 1m Land verbliebenen Bischöte entweder verhaftet (zweı starben
1m Konzentrationslager®) oder interniert. Eın großer Teil des Diözesan- un: Ordens-
klerus wurde ausgewl1esen oder verhaiftet, wobe1i die Zahlen ohne ersichtlichen Grund
ach den einzelnen Landesteıilen N AENeTEN. Dıie Zahl der erschossenen oder in Kon-

zentrationslagern 155988 Leben gekommenen Priester iSt auf ungefähr 3000 n 2

Michael Kozal; Weihbischof VO' Wloclawek, gZEeEST Januar 1943 1n Dachau, un: Ladislaus Goral,
Weihbischot VO  } Lublin, ZEST, Ende Dezember 1944 der Anfang Januar 1945 1n Oranienburg-Sachsen-
hausen; vgl ROR Anm
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Schwierigkeiten der Nacfirichtenbesdxafiung
Nur besonderen Schwierigkeiten vermochte der Heılıge Stuhl zuverlässige

Nachrichten Aaus dem besetzten Land erhalten. Nach dem usweI1ls des Dokumenten-
bandes wachsen die Schwierigkeiten mit dem ortgang des Krıieges, bıs eLtwa2 Ende
1943 Anfang 1944 praktisch alle Verbindungen abbrechen. Auch wurden die Schwie-
rigkeiten größer, Je weiıter östlich die einzelnen Gebiete Jagen.

Die russischer Herrschaft stehenden Gebiete konnten sıch 11UT durch Boten, die
FEınsatz ihres Lebens Briete beförderten, Mi1t Rom verständıgen, se1 denn, dafß

ın einzelnen Fällen deutsche Dienststellen die Weiterleitung übernahmen, sSOWeIılt S1e
siıch anfangs noch 1in diesen Grenzgebieten aufhielten10. Fur die deutscher Ver-

waltung stehenden Gebiete WAar zunächst die Berliner Nuntıiatur die Sammelstelle tür
Nachrichten. 1940 zab och iıne oftizielle Möglichkeıit, die Verbindung aufzuneh-
INCN, als Nuntıiaturrat Carlo Collıt, cselber UVOo sieben Jahre der polnischen Nun-
tiatur tatıg, 7zweıimal nach Warschau reisen konnte, das Archiv der dortigen Nun-
tiatur, seiner ehemaligen Dienststelle, übernehmen. Dabej gelang ıhm, ine Reihe
wertvoller Informationen einzuholen11. Er mufste allerdings aut die bereits vorgesehene
Ernennung Aruntıus 1n Litauen verzi  ten, da der Berliner Nuntıatur seıine persön-
iıche Kenntnıiıs Polens allzu wichtig erschien (Nr ö3, 186) Er starb als Nuntıiaturrat
16Rr nach dem Krıeg 1n Deutschland. Daneben vab ıne an Reihe geheimer Ver-

bindungswege zwiıschen Polen un der Nuntıiatur. Allerdings wurden diese Möglıich-
keiten 1m Lauf der eıt mehr un mehr eingeschränkt, un: konnte auch nıcht Ver-

mieden werden, dafß einıge Schriftstücke 1n unrechte Hände kamen S 496, Anm
So zeigen gerade die Dokumente über Polen un die baltischen Staaten, Ww1eZ
bar die Berliner Nuntiatur als Postverteilungsstelle für Zanz Mitteleuropa War

Eıne weıtere Möglichkeit der Intormation un: des sicheren Postverkehrs bot sıch
durch Italiener, die dienstlich 1n dem VO  e} den Deutschen besetzten Polen Liun hat-
K  - Es Dıiplomaten, Industrielle oder nach dem Begınn des Rußlandfeld-
ZUSS Feldgeistliche, VOT allem Kapläne, die als Begleiter italienischer Lazarettzüge
zZUu Rücktransport iıtalienischer Verwundeter 1n den Osten fuhren. Das vielleicht
wichtigste Beispiel für die Information durch Diplomaten 1St die Privataudienz des
ehemalıgen iıtalienischen Generalkonsuls 1n Warschau bei 1US XT 11 Maı 1940
Der apst selbst schrieb anschließen einen kurzen Bericht über das Gehörte: ABr (der
Generalkonsul) betonte und hierin stimmte seiıne Gattın völlig überein dafß —

möglıch ISt; sıch ine Vorstellung VO  «} der Grausamkeit un VO  } dem Sadısmus
machen, miıt denen die Deutschen oder besser geSagt: die Gestapo, kommandiert
VO  e Hımmler, dem eigentlichen Verbrecher, und Aaus verkommenen Subjekten —

Nr. 79 (vgl. Postscriptum 173) Nr. DE (S 318), Nr. 219 (S 3210 wird jeweils die Ntwort
iber die deutsche Gesandtschaft 1n Estland erbeten.

11 Erste Reıise Collıis nach Warschau Mıtte Oktober 1959 vgl Nr. 33 S 103—109); Zzweıte Reise 1mM
Februar 1940; vgl Nr. 123 226 Y

AA



Der Heilige Stuhl und Polen enährend der Kriegsjahre

sammengesetzt1!? das polnische olk Tode quälen und völlıg ZAUSZU ver-
suchen“ (Nr 13 740 Dıie eigenhändıge Aufzeichnung des Papstes, die die Na-

1981481 des Generalkonsuls, seiner TAau sOWw1e anderer Gewährsleute enthielt, wurde be-

sonders aufbewahrt. Als be1 der Besetzung Roms durch die deutschen Truppen 1

September 1943 die Getfahr bestand, daß die renzen des Vatikans nıcht respektiert
würden, wurden die Namen AUuSs dem Blatt herausgeschnitten. Nach dem Abzug der

Deutschen Msgr. Tardını auf dem Schriftstück die fehlenden Namen: ein Hın-

we1ls, W1€e diese Intormatıon durch vier Jahre beachtet wurde.
Wwel Lage nach jener Audienz empfing 1US CL den ıtalienischen Botschafter beim

Stuhl,; Alfıeri, der nach Berlin War, 1in Abschiedsaudienz. In der dramatı-

schen Unterredung wart der Papst der italienischen Regierung VOILIL, s1ie se1 mitschuldig
den Greueln 1n Polen, weıl Ss1e Deutschland einfachhin gewähren lasse, und fügte

bei, der Heıilıge Stuhl selbst würde protestieren, wenlnl ıcht durch einen solchen Pro-

test das Schicksal jener unglücklichen Menschen 1Ur noch mehr verschlımmert würd
Es annn keinem Zweiftel unterliegen, daß die Informatıon durch den Generalkonsul
un der Vorwurf des Papstes 1n innerem Zusammenhang stehen.

Der andere Beförderungsweg durch italienische Feldgeistliche se1 Beispiel
eines Brietes des Krakauer Erzbischofs Sapieha ıllustriert. Ende Februar 19472 hatte

der Erzbischot einen ausführlichen, offenen Bericht über die Lage der Kirche in Polen

yeschrieben. Dort heißt

„Unsere Lage 15 üuürwahr zußerst tragisch; WIr sind tast aller elementarsten Rechte
beraubt und der Willkür VO Menschen, die ZU gyrößten Teil jeglichen menschlichen
Mitgefühls bar sind, ausgesetZt. Wır leben un eiınem beständigen, entsetzlichen 'Ter-
ror und 1n der Gefahr, 1m Fall eiıner Deportation der einer Ha: 1 einem der SOC-
nanntien Konzentrationslager, AaUus$s denen 1Ur wenıge lebend zurückkommen, alles Z

verlieren. In diesen Lagern werden Tausende und Abertausende unseTer besten Lands-
leute gefangengehalten, und WAar hne Prozefß und hne irgendwelche Schuld. Unter

ihnen sınd csehr viele AUuS dem Welt- un Ordensklerus. Auf Grund der geltenden Ver-

ordnungen fehlt N Lebensnotwendigen; W as Nahrungsmitteln zugewl1esen wird,
1St völlig unzureichend. Dazu kommt jetzt noch die Typhusepidemie, dıe sich
des Mangels Medikamenten ımmer stärker ausbreitet“ (Nr 357 539)

Erzbischot Sapıeha hatte diesen Briet dem Kaplan eınes Lazarettzugs des Mal-
teserordens ZUrr. Beförderung ach Rom übergeben. ber darauffolgenden Tag e
Sapıeha den Geistlichen durch eınen Vertrauensmann auffordern, solle sotort den
Briet verbrennen; fiele der Brieft in die Hände der Deutschen, würden alle Bischöfe
un viele andere Polen erschossen. Der Feldgeistliche kam dem Auftrag nach, schrieb
aber UVO den Briet aAb un überbrachte die Abschrift mM1t eiınem SENAUCH Bericht über
den Vortall dem Vatikan. Kurz vorher hatte der Erzbischot hilflos mitansehen MUS-

Auch WIr' ıcht cselten der Unterschied zwischen der Wehrmacht un der betont;: vgl. y
Nr 96 ( 195), Nr 355 533)

Siehe den Bericht ber diese Audıienz in: Actes DE Documents 454
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SCH, w1e die Gestapo seine beiden Sekretäre verhaftete un 1Ns Konzentrationslager
brachte. S50 äfßrt sıch seine Besorgnis SCH des 1n ungemeın scharten Worten tormu-
lerten Briefes durchaus verstehen.

Gerüchte un Falschmeldungen
Die Intormations- und Kommunikationsschwierigkeiten wurden noch durch (SE-

rüchte und durch bewußte Falschmeldungen vermehrt. Keıine Stellung und eın Amt
bot dagegen wıiırksamen Schutz So yab Kardinalprimas Hlond während des Polen-
teldzugs in allem Ernst die Information weıter, die 1n Polen abgeschossenen Flug-
u  5 seı1en me1st Von Hıtlerjungen un Mädchen des BD  z besetzt SECWESCNH; „ WECNN
S1e mıiıt dem Leben davonkamen, erschienen S1e wıe alkoholisiert: ZuUuUerst dachte INa  -

Alkoholmißbrauch Dann stellte sıch heraus, daß die jungen Leute Heroininjektio-
LEeN erhalten hatten“ (Nr 13, 79) Im Maı 1940 wurde dem Vatikan berichtet: „Das
schlimmste Unrecht, das dıie Deutschen den Jungen Polen Aantun, die Zwangsarbeit
nach Deutschland gebracht werden, 1St die Sterilisierung der Mädchen und der jungen
Männer, die sıch nıcht als volksdeutsch erklären. Dagegen kehren die Mädchen, die
sıch als volksdeutsch gemeldet haben, schwanger Aaus Deutschland zurück. Es 1St ihnen
1ın Deutschland weder erlaubt sıch eiınen Deutschen ZUur Wehr SETZECN, noch
dürtfen S1e einen Eıngrift vornehmen lassen“ (Nr 142, 246) Eın anderes Mal wiırd
eın Bıschof tälschlich als LOT yemeldet (S 598, Anm ©) Im September 1947 xibt der
damals 1n England ebende Biıischof Radonski neben vielen sachlich richtigen Intorma-
tiıonen auch die Nachricht weıter, Klosterfrauen würden vergewaltigt (Nr 4.10, 655)
Ofter äßt sıch Aaus den Dokumenten nachweisen, WwW1e Einzelfälle verallgemeinert oder
völlıg unrıchtige Intormationen verbreitet wurden.

Besonders erühmt gewordene Beispiele beabsichtigter Fehlmeldungen siınd der —

gebliche Brief Stalins den apSt; 1n dem der russische Diktator Religionsfreiheit VeCI-

sprochen haben soll, un: die 1m Sommer 1941 „entdeckten“ dreißig Punkte des Pro-
Tamms für 1i1ne eutsche Nationalkirche. Der „Stalinbrief“ wurde 1m Frühjahr 19472
VO  5 einer ıtalıenischen Nachrichtenagentur verbreitet, vermutlich den apst
kompromittieren. Die Allıierten nahmen indessen die Nachricht un: suchten da-
mit die veräiänderte Eınstellung Stalıns ZUT Kirche beweisen (Nr 375 566 Anm 2
Auch das Nationalkirchenprogramm wurde ZSCHOMMECN, da{f(ß Präsıdent Roose-
elt Oktober 1941 ın eıiner Rundfunkrede austührlich davon sprach. In Wıirk-
ıchkeit handelte sıch iıne erstmals 1930 kolportierte Idee eines völlig unbe-
deutenden Phantasten, die 1n den Krıiegsjahren bewußt hervorgezogen wurde (S 34
Die deutsche Propaganda fand denn auch den gewünschten Erfolg, da die Alliierten
das Gerücht als bare Wahrheit aufgenommen hatten. Miırt solchen Tricks der ropa-
gandakriegsführung mußte INa  z damals rechnen. In der Fülle der unkontrollierbaren
Informationen das Rıchtige und Stichhaltige finden, WAar bej der Schwierigkeit der
Nachrichtenbeschaffung keine leichte Aufgabe.
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Schon während des Krieges wurde behauptet die Behauptung wurde nach dem

rieg öfters wiederholt, 7zuletzt noch der DDR erschıienenen Werk das
Hıiıtler habe VOT Begınn des Ruß-sich als wissenschaftliche Untersuchung darbietet14

landfeldzugs dem Vatikan zugesichert werde die seelsorgliche Tätigkeit der Kirche
Rußland voll unterstutzen, W ennn der Heılıge Stuhl den Feldzug als Kreuz-

ZUg billıge Die Wirklichkeit W ar Banz anders Wıe sıch die deutschen Verwaltungs-
stellen gegenüber den Katholiken den Ostgebieten verhielten, geht AUS$S den oku-
menten deutlich hervor Schon Marz 19472 hatte der Kardinalstaatssekretär erklärt

Zu dieser rage möchte ıch betonen, dafß weder VOT noch nach dem Begınn des
eutsch russischen Krieges irgendeıine Absprache 7zwischen dem Reichskanzler und dem

Heıligen Stuhl erfolgt 1SE über die seelsorgliche Betreuung der Gläubigen den veln-

tuell VO  e den Russen räumenden Gebieten“ (S DF

Der Vorwurt des Schweigens

Die Dokumentensammlung ru die ZU 'Teil bereits veErgesSsCHC Tatsache

Erinnerung, da{fß dıe nach dem Tod Pıus C11 erhobenen Vorwürfe habe AaSSlıV
geschwiegen, sC1 untatıg geblieben oder habe za MIL dem nationalsozialistischen Re-

S1IINC sympathıisıert NUuUr die Vorwürte wiederholten, die interessiert: Kreıise während
des Krıeges die Haltung des Heıiligen Stuhls der Polenfrage wieder
vorbrachten Von Kriegsanfang forderten VOL allem exilpolnische Wortführer oft-

Ü

mals 1inNe öffentliche Verurteilung un: lautstarken Protest des Papstes das

Vorgehen der Deutschen, un IMNa  } vertirat die Ansıcht daß sich damıt die Sıtuation
Z Besseren äandern würde Nıcht 1Ur Politiker, auch Exil ebende Bischöfe mach-
ten sıch Sprechern dieser Auffassung Bischof Radonski ZU Beispiel warftf dem
Vatikan VOTlL, habe sıch VO  ’ Deutschland gleichsam kauten lassen

Es schmerzt mich sehen, WIC sıch dle Herzen der Gläubigen mehr und mehr VO'

Stellvertreter Christi 1bwenden Man Sagt die Kirchen werden entweıiht der geschlos-
SCH, die Gläubigen werden dezimıiert, der Gottesdienst hat weithin aufgehört, Bischöfe
werden vertrieben, Hunderte VO  e Priestern werden umgebracht der eingekerkert, Klo-
sterfrauen werden vergewaltigt [eın Beispiel Fehlinformation] fast täglich Wer-

den unschuldige Geiseln VOTLT den Augen VO'  3 Kindern ZETOLEL, die Bevölkerung, es
Lebensnotwendigen eraubt stirbt VOrTr Hunger und der Papst schweigt als ob sıch
nıcht Herde bekümmern würde“ (Nr 410 634

Dieser Vorwurt des Schweigens kehrt den Dokumenten vielfach abgewandelter,
aber inhaltlich yleicher orm häufig wiederl15

Mohr, Katholische Orden un! deutscher Imperialısmus (Berlın 164

Vgl Nr 253 (S 373) und Nr 787 (S 420) Kardinal Hlond schreibt: „Und ıch bın doch i
Angst und Zweıfel, ob N wirklich der Wıille Gottes IST, da{( INa  -} diese Ungeheuerlichkeiten weiterhin
M1 dem Schleier tieten Stillschweigens bedeckt“ (Nr 264, 387)
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Drohende Vergeltungsmaßnahmen

ber gleichzeitig erreichten den Heılıgen Stuhl sichere Nachrichten über Vergel-
tungsmaisnahmen, die durch Proteste ausgelöst J8 P Im Gegensatz den Vorwur-
fen diese Informationen Aus dem Land selbst, also wirklichkeits-
näher un konnten deshalb ıcht übergangen werden. Schon 1m Januar 1940 kam eiıne

Warnung In einem Bericht über die Terrorwelle nach dem Polenfeldzug
schreibt der Bischof VO  o Danzıg, der auch die Nachbardiözese ulm (Chelmno)
verwalten hatte:

„Dieses Wüten dauerte 1n der Hauptsache VO nde Oktober bıs nde November
19391 Die Gestapo hat mır auf ine Anfrage hın ZEeSABT, Kardinal Hlond der sich
damals 1n Rom aufhielt) hätte 1n einer ede 1m Vatikanischen Sender die polnische
Bevölkerung ZuU Widerstand aufgerufen und dem hätte s1e, die Gestapo, vorbeugen
mussen. Es 1St Tatsache, daß diese ede den Katholiken immer wieder vorgehalten
WIrd. Man Sa Kardinal Hlond hätte ZESAZT Das polnische Volk solle sıch seine
Priester un Lehrer scharen. Darauthin sind unzählige Geistliche und Lehrer entweder
verhaftet worden, erschossen worden, aut urchtbarste Art Tode gequält worden
der auch nach dem weıten Osten verschı  t worden“ (Nr 96 195)

In Ühnlicher Weıse wendet INa  } sıch AUS dem VO  - den Russen besetzten LiıtauenI
Sendungen des Vatikansenders den Vatikan16.

Nachdem 1m August 1940 der englische Kardinal Hiınsley 1in London ine scharfe
ede Deutschland gehalten hatte, berichtet der Berliner untı1us, habe mMIi1t
einer Vorsprache ZUgUNSICNHN eines inhaftierten polnischen Bischofs nıchts erreichen
können. „Offensichtlich hat 111A:  ' angeordnet“, schreibt Orsen1go, „dafßs WIr die ede
VO Herrn Kardınal Hınsley bezahlen haben“ (Nr 190, 286) 1942 wı1es der
Heıilıge Stuhl energisch die wiederholte Forderung der deutschen Regıierung, VOTLT Be-

SELZUNG VO  a} verwaiısten Bischofssitzen 1n den besetzten Gebieten gehört werden,
endgültig zurück, auch nıcht iındirekt durch eın solches Zugeständnıis die deutschen

Annexionen anzuerkennen. Als Gegenmafßnahme erklärte die Reichsregierung, S1e eI-

kenne dem untıus in Berlin NUr mehr ıne Zuständigkeit für das Gebıet des Altreichs
un nehme deshalb keine Demarche ZUZUNSICN anderer Gebiete mehr 5

(Nr 590 596—598).
Wıe sıch diese Repressalie auswirkte, wiıird AUS eiınem Bericht des untıus VO Julı

1947 deutlich. Er WAar VO Vatikan beauftragt worden, ZUgUNSIEN mehrerer inhaf-
jerter un Zzu Tode verurteilter Laıien un Geistlichen AUuUS$ Frankreich und Polen
intervenıeren. Er annn aber NUr mehr mitteılen, „dafß keinerle1 Gnadengesuch UgSunNn-

Weihbischot Brizgys VO' Kaunas:! „Zum wiederholten Male bitte ıch Radio Vatıkan anzuwelsen,
da{(lß der litauıische Sprecher keine ‚Nachrichten‘ ber Lıtauen bringt Wır Nachrichten ber
die katholische Welrt der eıine Erklärung des Katechismus VWas bei uns geschieht, das wıssen WIr
selbst“ (Nr 241, 358)
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sten der m1r VO Staatssekretarıat bezeichneten Personen mehr entgegengenom—
inen werde“ (Nr 399, 615

Schweigens des
Das deutlichste Argument für die Berechtigung des erZWUNgENC

Heiligen Stuhles o1bt wiederum der Krakauer Erzbischof Sapieha. Während der eX1-

lierte Bischot Radonski öffentliche Proteste forderte un die Nachricht weitergab, der

Heilıge Stuhl habe sich gleichsam VO  $ den Deutschen kautfen lassen (Nr 410, 636);
schreibt der 1in Polen selbst ebende Oberhirte, der die wirkliche Lage ohl besten

abzuschätzen wußte:

„Wır bedauern sehr, die Briefe Eurer Heiligkeit nıcht unseren Gläubigen bekanntgeben
können; ber dies würde NUr den Vorwand Verfolgungen abgeben, und

WIr haben bereıts schon gzenugend Opfer, die verdächtigt werden, geheime Verbindun-

geCn mi1t dem Heiligen Stuhl aufgenommen « (Nr 43/, 670)

Polen Druck

In welcher Zwangslage sıch der aps befand, der autf die 1m Land lebenden Polen

Rücksicht nehmen mußte, wiırd noch deutlicher, W EeNll INa AaUusSs den Dokumenten die

durch den Druck der Verhältnisse erZwWungenNC Handlungsweıise der Polen selbst nier-

sucht. Sıe mußfßten nıcht selten iıhre Zustimmung Maßnahmen gveben, die eigentlich
NUr ıhre Mißbilligung finden konnten, un mußten sich damıt ihren Wıillen

geradezu Kollaborateuren abstempeln.
SO schrieb der polnische Bischot VO  g Kattowitz, Adamski,; den ausschließlichen (Ge-

brauch der deutschen Sprache be1 den Gottesdiensten VOI, sicher nıcht Aaus Vorliebe für

Deutschland, sondern eiınem furchtbaren Druck, überhaupt noch ıne mM111-

male Seelsorge aufrechterhalten können (Nr F7 260) Der gleiche Bischot über-

nımmt 1n eiınem Bericht die volle Verantwortung dafür, da{ß sich die Priester seiner
Diözese als „Volksdeutsche“ erklärt hatten: „Die Priester haben aut Anweısung des

Bischofs, da s1e 1 Diözesanbezirk geboren un! für ih geweiht sind, un: in iıhm ihre
Tätigkeit ausüben wollen, sich Zr volksdeutschen Charakter bekannt, un: sind des-

halb nıcht allgemeın ausgewlesen worden.“ Wenn Adamsk:ı selbst 1n seiınen Schrei-
ben nach Rom regelmäßig die deutsche Sprache gebraucht, 1St dies auch nıcht anders
als durch Gewissensdruck erklären; mufte Ja jederzeıt mit Vernehmungen rech-
1LLCIN un: wollte sıch offensichtlich nıcht zusätzlich gegenüber der deutschen Verwal-

tung kompromuittieren.
Dıiıe polnischen Generalvikare VO  3 CGnesen und Posen, Va  - Blericg und Dymek, baten

den Heiligen Stuhl ausdrücklich Ernennung eınes deutschen Adminıiıstrators ftür die

Nr. 780 411) Der Text fährt fort: „Dıie Bischöfe haben sıch Zur po\inischen Nationalıtät hbe-

kannt un wurden ausgewlesen. Dıie katholische Haltung der Gläubigen \St dadurch gestärkt worden,
auch be1 deutschen Katholiken.“O l E
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deutschen Katholiken ihrer Dıözesen, wodurch S1e natürlıch NUr dem Druck
der Verhältnisse die TZWUNSCHC Trennung 7zwischen Deutschen un Polen auch 1M
kirchlichen Bereich nzuerkennen schienen (Nr 3135 Als der 1mM Reichsgau
Wartheland mit diktatorischen Vollmachten ausgestattete Reichsstatthalter Greiser
völlig willkürlich un: einse1it1g 1n das Gefüge der kırchlichen Verwaltung eingriff un:
einengende, schikanöse Verordnungen für das kıirchliche Leben erließ, sahen die be1-
den polnischen Generalvikare wıederum keine andere Möglichkeit als ine Zustimmung:

„Dıie beigelegte Verordnung 1St 1n Kraft und jeder Versuch einer Nichtbeobach-
Cung tführt unmittelbar dazu, da{fß die noch geöffneten Kırchen ebenfalls gyeschlossen
und die noch 1n Freiheit ebenden Priester eingekerkert werden und daß damıt jegliche
Seelsorge eintachhin unmöglıch gemacht würde.“

Und S1ie bitten angesichts dieser außersten Notlage den apst die Zustimmung
außerordentlichen Maßnahmen, nämlich einer faktischen Anerkennung jener ein-
schränkenden Verordnungen (Nr. 361, 576

Schon diese wenıgen Beispiele, die sich jeder Rücksicht vervielfachen i1eßen,
zeıgen die 2um mehr entwirrbare Kompliziertheit der Sıtuation, 1n der der apst
seine Entscheidungen treften hatte. Dabej ann VO  w} einem eigentlichen „Schwei-
ZeN ; W 1e iıhm damals vorgeworfen wurde, keine ede se1in. Gewiß W ar jede seiner
öftentlichen Außerungen UVOo miıt den verantwortlichen Männern der Kirche in
Polen abgestimmt. Denn WAar für den Heiligen Stuhl ine Selbstverständlichkeit,
daß nıchts werden dürfe, W 2a5 die Polen 1n ıhrem Land 1n och größere Gefahr
hätte bringen können. Wer heute nachträglich VO apst iıne andere Haltung tOr-
dern wollte, würde damıt zugleich verlangen, 1Us XE hätte iıne Sar nıcht abzu-
schätzende Zahl VO  - Polen zusätzlich 1n die deutschen Konzentratıions- un Vernich-
tungslager treiben sollen. Im Einverständnıis MIi1t der polnischen Hierarchie 71ng
1US XT weıt, wIıe LLUTLr irgendwie möglich un: angebracht erschien.

Der Dokumentenband enthält alle päpstliıchen Ööffentlichen Außerungen 1n zeitlicher
Reihenfolge. Hıerher gehören die ede VO September 1939 1in Castel Gandolto

die Exilpolen( Nr 19 82), ein ganzeI Abschnitt 1n der ersten Enzyklıka Pıus D-SNE
„5Summı Pontificatus“ VO 0. Oktober 1922 1ın dem Vorschläge des Primas VO  3

Polen verwertet wurden!8, ferner Hınweıise 1n den Weihnachtsbotschaften un 1n -
deren Ansprachen.

Höhepunkt der Verfolgung

Antfang 1947 schıen die Verfolgung der Kirche einen Höhepunkt erreicht haben
Die Nachrichten Aaus Polen hoffnungslos. Monsignore Tardini faßte damals in
einer Aufzeichnung die Überlegungen un vorgeschlagenen Möglichkeiten ININ:

Siehe Actes et Documents 3116—323 (Auszüge AaUS der Enzyklıika).
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„Man besprach die furchtbare Lage 1n Polen Dıe Polen sind der elementarsten
Rechte eraubt. Bischöfe un Klerus sınd verfolgt, gehetzt, 1n der Ausübung ihres
Amtes behindert. Bisher War der Erzbischof VO Krakau die Stutze des Episkopats und

der Katholiken. Seine mutıge und feste Haltung hat ıhm die Hochachtung und das

Mitgefühl aller ber und das W Ar sie hat ıhm auch die
Strafmafßnahmen der Deutschen ZUgEZOSCNH; die Gestapo umstellt ihn, Afßt alles UuS$Ss=-=

spionıeren, verfolgt iıhn, nımmt ıhm seıine Mitarbeıiter WCS und wirft s1e 1NSs Gefängnıis.
Miıt eiınem Wort: Man schafft ihn eine Zone des Todes und des rauens. Auch der

Die etzten Nachrichtenstärkste Mannn kann dem auf die Dauer nıcht widerstehen
schildern Erzbischof Sapiıeha terroriısiert und verzweitelt“ (Nr. 56 571)

Dann überlegt Tardınıi, w1e MNa  — dem Krakauer Erzbischof helfen un dem polnı-
schen olk Vertrauen geben könne. Vor allem iragt © ob eın öffentlicher Protest

ine wirksame Hiılfe bringen könne. Er meılnt dazu:

„Eıne öftentliche Kundgebung des Heiligen tuhles SDHe Verurteilung großen Un-

rechts und ZU Protest dürfte nıcht ratsamı erscheıinen. Nıcht als ob Cc5 Stoft ur
fehlte! Und nıcht als ob ine solche Verurteilung nıcht 1n dıe Zuständigkeit des Heili-

SCn tuhles ele! ber praktische Gründe scheinen, wenıgstens für den Augenblick,
eine solche öffentliche Kundgebung verbieten. Tatsächlich würde den gegebe-
1enNn Umständen ıne Verurteilung seltens des Heilıgen Stuhles weitgehend VO der
einen kriegführenden Seıite politischen Zwecken ausgenutzt. Außerdem würde dıe
deutsche Regierung, die sıch ja davon betroffen fühlen muß, sicherlich wel Dınge eun:

ETrSteCHS würde S1e dıe Verfolgung der katholischen Kirche iın Polen noch steigern, und
7zweıtens würde S1e mit en Mitteln verhindern wı1ssen, dafß der Heıilige Stuhl
überhaupt noch eine Verbindung miı1t dem polnischen Episkopat hätte und jene Hıilts-
maßnahmen weiterführen könnte, die bıs jetzt WEn auch 1n bescheidenem Ausmaß
noch möglich sınd. Das heißt also: dafß ine öftentliche Verlautbarung des Heiligen
Stuhles 1n siıch mißbraucht und ZUT verschärften Verfolgung benützt würde“ S 570)

Als möglichen Ausweg schlug damals Tardını iıne Nau belegte un 1Ns Detaıiıl
gyehende Protestnote die deutsche Regierung VvOor, wobel die Yustände 1m Warthe-
ZauU, Ja die Kirchenverfolgung weıtesten vorgetrieben WAafrT, gebrandmarkt WeI -

den sollten. Die Arbeit dauerte mehrere Monate; denn jede Einzelheit mußte über-

prüft werden, nıcht durch ine Fehlbehauptung der deutschen Regierung ıne
leichte Handhabe ZUr Zurückweisung der Note geben. Da befürchten Wafl, da{ß
die eutsche Botschaft beim Heiligen Stuhl dıe Annahme der Note verweıgern würde,
beschlofß Man, S1e durch den untıus 1n Berlin übergeben lassen. Schliefßlich kam
11a  s VO  } der orm einer diplomatischen Note aAb un:! entschied sıch für eınen Briet
des Kardinalstaatssekretärs Außenmuinister VO  w Rıbbentrop. Als Sprache des TYie-

tes wählte in  a iıtalıenisch: das Außenministeriıum sollte EZWUNSCH werden, sich
ıntensıver mit dem Schreiben beschäftigen. Der Brief, datıert VO März 1943

und über zehn Druckseiten Jang, wurde auftragsgemäfß Staatssekretär VO  a Weizsäcker
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(ın Abwesenheit des Außenministers) übergeben, wurde aber wenıge Tage spater als
„unannehmbar“ zurückgestellt!®.

Man wırd verstehen, daß sıch die Polen nıcht selten 1i1ne wirksamere Unterstützung
VO Heıilıgen Stuhl wünschten und siıch häufng verlassen vorkamen. Es fehlt nıcht
Klagen in dieser Rıchtung?®, Je länger die Besetzung des Landes dauerte, StAar-
ker wurde die Isolierung der Bevölkerung, und wenıger konnte S1e erfahren,
W as der Heılige Stuhl tatsächlich iıhren Gunsten unternahm und W 45 überhaupt

den gegebenen Umständen ftun konnte. Auch die Tätigkeıit des Berliner untıus
wurde kritisch beurteilt: eiınmal warf INan ıhm eın nıcht polenfreundliches Verhalten
vor21. Da{iß dieser Vorwurt VO Staatssekretariat entschieden zurückgewiesen wurde,
WAar (Nr 468, 25) Man wird allerdings nıcht umhın können, bei
untıus ÖOrsen1go eınen gewiıssen Mangel Entschiedenheit und ine vielleicht
große Nachgiebigkeit 1n manchen Fragen testzustellen??2. Anderseits darf nıcht über-
sehen werden, da{ß seine Posıition 1n Berlin immer schwieriger wurde. FEinmal War die
Existenz der Nuntıatur VO  ] größter Bedeutung nıcht LUr tür die deutsche Kırche, SON-

dern für die Kirche 1n allen besetzten Gebieten:;: dann standen ıhm gegenüber der
iımmer überheblicheren und geradezu zynıschen Verhaltensweise der Berliner Mını1-
steri1albürokratie keine wıirksamen Miıttel UT Verfügung. Wer deshalb unt1ıus
Orsen1go Kritik üben möchte, müfite sıch der Ehrlichkeit willen die rage VOL-

legen, W 4s eın anderer seliner Stelle hätte wiırklich tun un erreichen können.
ach dem Fehlschlag der diplomatischen Intervention MIiIt dem Brief Rıbbentrop

suchte der Vatikan 1m Einvernehmen miıt Erzbischof Sapıeha nach der Möglichkeit
eines weıteren Schrittes. Auch davon konnte mMa  =) sıch ZWAar keine Besserung der Lage
versprechen. ber sollte wen1gstens eın Zeichen der Verbundenheit SESELIZL werden,

Vgl die Instruktion den untıus Nr 481 (S 753
Der deutsche Administrator Breitinger schreıibt 28 Juli 1942, nachdem ber die Lage der

deutschsprachigen Katholiken 1m Wartheland berichtet hat Aa die natürlıchen Rechte der Polen, sSOWEeILt
solche anerkannt werden, auf eın Mındestma{iß zusammengeschrumpft sınd, sınd die polnischen Katholiken
1n noch weıt größerem Umfange VO  - der Seelsorge abgeschnitten. Auft S1e glaubt INa  ; keine Rücksicht
nehmen brauchen, da sıch nıemand ften ihrer anzunehmen wagt” (Nr. 397, 612); 25 Novem-
ber 19472 1€ katholische Bevölkerung des Warthelandes wirft immer wiıeder die rage auf, ob der
Papst nıcht heltfen ann und schweigt“ (Nr 444, 683); März 1943 (Nr 4851, 756)
„Wenn N auch 1im Wartheland viele Menschen X1Dt, die 1n iıhrem Unglück un! iıhrer Verzweiflung oftmals
nach einem heltenden Wort des Hl Vaters iragen, g1ibt 6S doch auch viele, und ıch dart ruhig „
mX werden derer VO  —$ Tag Tag mehr, die das Schweigen Eurer Heıligkeit als eın heroıisches Schweigen
bezeichnen und die sich dessen bewußt sınd, daß durch dieses heroische Schweigen die Grundlage für eine
ftriedliche Neuordnung der Welt geschaffen wiıird.“

Al Erste Vorwürte schon 1m eptember 1940 (Nr. 201, 295 f)) besonders 1in Nr. 454 /05) Vgl
auch die Kritik 1n Nr 43° Annexe 664)

29 Sıcher tehlte CS Orsen1go ıcht persönlıchem Mut und der Bereitschaft sıch einzusetzen. Aber
offensichtlich WAar oft durch die Befürchtung, gefährde dıe Exıstenz der Nuntıatur un mache eıtere
Interventionen unmöglıch, 1n seinem Auttreten gehemmt. Als bezeichnendes Beıispıiel se1 1er 11LULT: Jer
Bericht ber eine Rücksprache mIit Unterstaatssekretär Woermann VO:  3 Ende 1939 geNANNLT Nr.
S. 165 Hierher gehören auch seine Bemühungen, 1n direkten Kontakt miıt Hımmler kommen
(Nr. 208, 305 und Nr 221 325)
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ohne daß damıt nNneUeEe Gefahren ausgelöst würden Man bereitete Papstbrief
den polnıschen Episkopat VOT, der VO  e Rom AUus publiziert werden sollte, dem
Wort des Papstes 1Ne möglıchst zroße Beachtung geben Mıt dem Datum VO

31 Maı 1943 W ar der ext nach SECENAUCI Überprüfung durch Monsıgnore Tardını und
Kardinalstaatssekretär Maglione fertiggestellt Im etzten Augenblick wurde der Plan
aber aufgegeben?? OfFfensichtlich fürchtete 898063  } die polnischen Bischöte als Adressaten
des Briefes gefährden Deswegen fügte 1US X11 die Ansprache Z est des

EKugen1us CISCENCN Abschnitt C111, der die Gedanken des Briefes enthielt 111e

klare Verurteilung der dem polnischen olk begangenen Verbrechen und 1nNe —

eingeschränkte Anerkennung des Heldentums der Polen Der apst selbst gyab dem
Abschnitt die Überschrift Größe, Leiden und Hofftnungen des polnischen Volkes
(Nr 510 8O1 Man SOrgte dafür, da{ß dieser Passus Polen selbst verbreitet
wurde?4

Kriegsende un: Nachkriegszeıt

Dıie letzte Phase des Krıeges 1ST durch die fast totale Isolierung Polens un die (n

möglıchkeit jeglicher Verbindung gezeichnet Eıne Aufzeichnung des Staatssekretariats
VO Februar 1945 besagt „Die relig1öse Lage Polen mu{fß cehr tragısch SC1112 Seit bald
W 1 Jahren tehlen die Nachrichten Zuerst kamen S LLUI spärlich überhaupt nıcht
mehr W ıe viele Diözesen sınd unbesetzt? Es 1ST unmöglıch das Nn  u testzustellen
(Nr 591 597) 7u zahlreichen Brieten finden sıch Vermerke, da{fß nıcht mehr
möglıch Wal, S1Ee den Adressaten zuzustellen, und da{ß S1C ıhnen IST M1 großer Ver-E i E N E
Spatung lang nach dem Kriıeg ausgehändigt werden konnten (Nr 493 TTZLRRG
Nr 499 783 7855 Nr 531 756)

Eıne Reihe VO  . Dokumenten, die den Zeitraum des Weltkriegs überschreiten, aber
noch notwendiıg ZU Thema gehören, stehen Schlu{ß des Bandes Besonders hervor-
zuheben siınd der Abschnitt AaUS der Ansprache VO Junı 1945 der der Papst
He Statistik der furchtbaren Opfter der polnischen Kirche gyab (Nr 600 907 —

209); terner der Brief Pıus X den polnischen Episkopat VO Junı 1945 MIL

der Beteuerung Wır wünschen aber, da{ß Euch allen ekannt SCI, W 16 WITr keine Mög-
lichkeit vorbeigehen ließen, durch die WILr Euch Eurem Unglück helten versuch-
ten (Nr 602 210—912) schließlich der Briet des Bischofts VO  ’ Luck Szelakczek

den Papst VO Maı 1946 nach SC1IHNCL Rückkehr Aaus russischer Haft (Nr 605
916—921)

Nr 509 (& 798 801); vg] esonders 798, Anm
Sıehe dıe Begleitbriefe Nr. 511 und 512 &O2 und die Dankbriete VO Kardıinal Hlond (Nr. 519

nd 520 809—811), Erzbischof Sapıeha (Nr DD 813) und Bischof Adamskı (Nr. S27 819)
Nr 602 (S 910—-912); Nr 605 ( 916—-921).
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Eine Darstellung der karitativen Hılfe des Heıligen Stuhls während der
Kriegsjahre für die Polen 1m Land selbst und 1m Exil fehlt 1n dem Band Nur neben-
beı wırd davon gesprochen. ıne umtassende Übersicht bleibt einem anderen Band der
Dokumentenreihe vorbehalten, der die Hilfstätigkeit des Heıligen Stuhls in der
Kriegszeıt ZU Thema haben wird. 1ne Reihe diplomatischer Dokumente VOT allem
der Briefwechse] zwischen der polnischen Regierung 1n London und dem Heıiligen
Stuhl wırd 1ın anderem Zusammenhang veröffentlicht werden. Doch enthält dieses
umfangreiche Werk bereits alle Dokumente, Aaus denen sıch ein umtassendes Bild der
kırchlichen Lage 1ın Polen un 1ın den baltischen Ländern (die 1n uNnNseTer Übersicht
allerdings kaum erührt wurden) gewınnen äßt Der Dokumentenband 1St ur-

gemäfß iıne mühsame Lektüre, nıcht für einen oyroßen Leserkreis bestimmt. Es wird
die Auigabe der Zeıitgeschichtler se1n, das hıer vorliegende Materıal verarbeiten.
Von den deutschen Historikern wird in  = erwarten dürfen, daß sS1e siıch mi1t der dar-
gebotenen Dokumentation machen un diese Quellen entsprechend
auswertfen. ehr als eın erstier Hınweıs un: iıne kurze Übersicht konnte hıer nıcht
geboten werden.
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